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tutë. SDaljeim im Ipotel toafdfen
mir bie fdfmuigigen ©ocfen fie»

Benmal unb erhalten fieBenmal
eine buufte 93riil)e: Vesuvio.

gfeitagaBeub. SDet freunb»
licfje ©d)ul)puiger rüBjmt nei=

bifdfj unfer ©liicf, reidfje ©djmei»

ger gu fein. üffiir aBet munbern

uns über bie forglofe ©emotm»

I)eit biefer ©onnenmenfcfjen,
ftunbeniang in Apaufen Beifam»

men gu fteïjen gum füfjen
Jîidjtêtim, bieïïeidji gum Sßla-u»

beru.

SDiefelBen Sßäffen finben mir
mieber auf bem SMmfmf, ftuu»
benlaug ©djlange fteïjenb für
ein SBiHett, ein grojfer 5£eil aucE) nur gaffenb ober

auf grembenfang lauernb.
®ir erinnern un§ unferer Sßflidft, näcffften

SKontag Sßunft fieBen Xltjr gur geregelten 2lr»
Beit angutreten Big gum nädjften Feiertag, big

gu ben nädjften motglüerbienten gerientagen.
Sie Qeit gur ^eimreife ift ïnapp. SIBer mir

finb unBeforgt. IXnfere gefparten Sire reiben
nocf) für einen fdjonen $Iug. ©rfcfjöpft melben

mir unê auf bem iBuftfaljriêBureau. Umfonft.
Sie Sinie ift Bereitê ferîjêfadj Bejeigt — audj für
bie nädjfte SBodje fdjon.

SJiii einer finnloê gemorbenen Starte gmeiter

klaffe liegen mir fdjliefflidj in einer fdjnutlgigen
©ct'e be§ überfüllten Direttissimo, gebulbig na»

fdjenb, ptaubernb, fdjlummernb, ftunbeniang.

„©§ führen biele SBege nadj fftom", fpotte id)

— aber eê'ïommt nodj Beffer. IRadj gmei ©tun»
beit Slufentlgalt füllten mir bie Spauptftabt in
einem fftadjtfdjnellgug üerlaffen.

ra. Mortacozie

„Prenotato!" (Sine fftiefenfflange langer 2Ba=

gen grinft un§ immer mieber mit berfelben

ftereotppen Safel entgegen: SCÏÏeë Befeigi. ©djliefj»
lief) erflärt un§ ein gnäbiger gaffant,'baff, bie

ißläige biefer Qüge bi§ fünf ©tunben bor 2Ib=

fal)rt referbiert merben tonnen — citjnlicf) mie

Stieaterfibe. 3ßir entjdjliefjen un§, gmei ©tunben

gu marten auf ben nädjften Qug — mit bem»

felben ©rfolg: Sine eingige Sftenfdjenmalge ftürgt
fid) auf bie fatjrenben SBagen. (Sin furger Kampf.
Qufrieben liegen mir fdjliefftidj mieber in einer

garten ©de — menigfternS auf fRäbern, bie un§

fidjer geljn ©tunben meit tragen.
Milano. Ipeifjet ÜDtittag. fgut Bequemen ©ott»

Ijatb=@£pref3 läfft fid) mieber bernünftig beuten

unb träumen bon Napoli — e poi dormire..

Satieim ergäl)lt eine pompejifdje ißafe bout

taitfenb Kilometer entfernten ©üben, uitb ber

meiffe „©apri" tröftet über bie ©trapagen ber

fReife tjinmeg. Max Schaffner

Vom Trost der Nacht
Hans Möhler

Glaubt nicht, Freunde, dass die Abendschatten

nur des Tages goldnen Schein verdrängen

und uns trauernd lassen in dem satten

wehen Glanz von Sonnenuntergängen.

Denn das Warten schenkt uns bald den weichen

sternbestickten Samt der vollen Nacht.

Und mit tausend unlöschbaren Zeichen,

die durch uns und alle Zeiten reichen,

sieht der Herr uns an: Es ist vollbracht!

Und unendlich sanft in seinen Händen

hält er uns und reift uns zum Vollenden.
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aus. Daheim im Hotel waschen

wir die schmutzigen Socken sie-

benmalund erhalten siebenmal
eine dunkle Brühe: Vssuvio.

Freitagabend. Der freund-
liche Schuhputzer rühmt nci-
disch unser Glück, reiche Schwei-

zer zu sein. Wir aber wundern
uns über die sorglose Gewöhn-
heit dieser Sonnenmenschen,
stundenlang in Haufen beisam-

men zu stehen zum süßen

Nichtstun, vielleicht zum Plau-
dern.

Dieselben Massen finden wir
wieder auf dem Bahnhof, stun-
denlang Schlange stehend für
ein Billett, ein großer Teil auch nur gaffend oder

auf Fremdenfang lauernd.
Wir erinnern uns unserer Pflicht, nächsten

Montag Punkt sieben Uhr zur geregelten Ar-
beit anzutreten bis zum nächsten Feiertag, bis

zu den nächsten wohlverdienten Ferientagen.
Die Zeit zur Heimreise ist knapp. Aber wir

sind unbesorgt. Unsere gesparten Lire reichen

noch für einen schönen Flug. Erschöpft melden

wir uns auf dem Luftfahrtsbureau. Umsonst.
Die Linie ist bereits sechsfach befetzt — auch für
die nächste Woche schon.

Mit einer sinnlos gewordenen Karte zweiter
Klasse liegen wir schließlich in einer schmutzigen
Ecke des überfüllten vlrsnissiino, geduldig na-
schend, plaudernd, schlummernd, stundenlang.

„Es führen viele Wege nach Rom", spotte ich

— aber es kommt noch besser. Nach zwei Stun-
den Aufenthalt sollten wir die Hauptstadt in
einem Nachtschnellzug verlassen.

„Urenotä!" Eine Riesenschlange langer Wa-

gen grinst uns immer wieder mit derselben

stereotypen Tafel entgegen: Alles besetzt. Schließ-
lich erklärt uns ein gnädiger Passant, daß. die

Plätze dieser Züge bis fünf Stunden vor Ab-

fahrt reserviert werden können — ähnlich wie

Theatersitze. Wir entschließen uns, zwei Stunden

zu warten auf den nächsten Zug — mit dem-

selben Erfolg: Eine einzige Menschenwalze stürzt
sich auf die fahrenden Wagen. Ein kurzer Kampf.
Zufrieden liegen wir schließlich wieder in einer

harten Ecke — wenigstens auf Rädern, die uns
sicher zehn Stunden weit tragen.

Mlario. Heißer Mittag. Im bequemen Gott-
Hard-Expreß läßt sich wieder vernünftig denken

und träumen Von kMpoli — s poi üormirs..

Daheim erzählt eine pompejische Vase vom

tausend Kilometer entfernten Süden, und der

Weiße „Capri" tröstet über die Strapazen der

Reise hinweg. àx Lààer

V «»iii cker Insekt
Han8 Nobler

(Nnudl nieiil, kreuncie, ciuss ciie ^.dencisciinNsn

nur de8 Aoldnen Lelrein verdrängen

und un8 trauernd Ia38en in dern 8atten

vsiisn (Nun? von ZonnenuntenZängsn.

Denn cins VVniten sciisàl uns Vnl6 von cvsioiien

3ternde8ti elften Zarnt der vollen l^aelrt.

l_Ind init tau8end unlo3elrl)aren ^eielren,

die durelr uN8 und alle leiten reielren,

8Ìelrt der Nerr un8 an: ^8 Ì8tvolll)racist!

Vinci unsnciiicii sunU in seinen Ivöncien

Icüil er uns iinci reiU uns ^um Vollencien.
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